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144 MITTHEILUNGEN über TEXTIL-INDUSTRIE.

nahmen die Illustrationen des englischen Werkes ge-
lassen wie sie waren, da sie vollkommen genügen, um
die leichtere Verständlichkeit des Textes zu vermitteln.
Indern die Anforderungen, welche an Musterzeichner

gestellt werden, in künstlerischer und technischer Hin-
sieht oft mannigfachster und weitgehendster Art sind,

so soll das Bändchen, wie sich der Verfasser ausspricht,
Demjenigen im Berufe berathend und nutzbringend
zur Seite stehen, welcher eines gut gemeinten Bathes

bedürftig ist. Selbstverständlich liegt die Absicht fern,
durch dieses Buch den Leser mühelos zum Universal-
Musterzeichner ausbilden zu wollen. Beim Muster-
zeichnerberuf kommen in erster Linie die Anlagen in
Betracht ; dann folgen Uobung und immer wieder

Uebung und erst mit der Zeit lässt sich schliesslich
eine gewisse Vollkommenheit erreichen, mit welcher
sich nur ausnahmsweise ein grösseres Gebiet als der

zunächstliegende Industriezweig beherrschen lässt.
F. K.

— —

Aus der zürcherischen Seidenwebschule.
O Für die Mitglieder des Vereins ehemaliger

Seidenwebschüler Zürich werden die in letzter Zeit im
Bestand der Lehrerschaft vorgekommenen Verände-

rungen von Interesse sein.

Herr E. 0 b c r h o 1 z e r, welcher über 11 Jahre
als Leiter der mechanischen Weberei, der bezüglichen

technologischen Fächer und des technischen Zeichnens

an der Webschule gewirkt hat, war leider nicht zu

längerem Verbleiben in seiner Stellung zu bewegen.

Die Webschule verliert in seiner Persönlichkeit einen

sehr tüchtigen und gewissenhaften Lehrer. Namentlich
durch die Ausarbeitung der in seinen Unterrichts-
fächern verwendeten Theorien hat sich Herr Ober-

holzer um die Anstalt ein bleibendes Verdienst er-
worben.

Mit Beginn des neuen Schuljahres wirken nun
folgende neue Lehrer an der Webscliule : Herr A.

Roth, bisher Obermeister bei Baumann älter & Cie.,
als erster Lehrer für die mechanische Weberei und

die bezüglichen technologischen Fächer ; Herr R. F u r-
rer, bisher Webermeister bei A. Iiütschi in Mariano,
als zweiter Lehrer für mechanische Weberei und zu-

gleich als Verwalter des Webschulmaterials. Beide

Herren sind ehemalige Schüler dieser Anstalt und in
Folge dessen mit den bezüglichen Verhältnissen bereits
bekannt. Für den Unterricht im technischen Zeichnen

wurde ein jüngerer Lehrer der stadtzürcherischen Ge-

werbeschule, Herr Cent may er, zugezogen.

——

Vermischtes.
Für Zeitungsmitarbeiter und solche, die es werden wollen,,

hat ein englischer Redakteur, der olfenbar mit schlechten
Manuscripten besonders geplagt worden ist, in einem An-
falle von Galgenhumor folgende satirische Ratschläge erteilt:
Solange Sie zum Schreiben etwas anderes als Feder und
Tinte gehrauchen können, hüten Sie sich, diese zu verwenden.
Die Schrift konnte leicht zu deutlich sein und würde dann
die Aufmerksamkeit des Redakteurs und des Setzers nicht
genügend fesseln. Sind Sie aber'durch den Zufall bemüht,
mit 'Finte und Feder zu schreiben, so hüten Sie sich wenig-
s tens, bei dem Wenden des Papiores Löschpapier zu be-

nützen; dies ist schon längst aus der Mode. Wenn Sie einen
Klecks machen, mögen Sie sich Ihrer Zunge bedienen, um
ihn zu entfernen. Derart win.1 es Ihnen auch gelingen, ihn
auf einen grösseren Raum und in gleiehmässiger Weise ans-
zubreiten. Ein intelligenter Setzer fühlt sich nie mehr ge-
schmeichelt, als wenn es gilt, einige zwanzig Wörter, die
durch.dieses Verlähren unleserlich gemacht wurden, zu eilt-
Ziffern. Wir selbst sahen deren mehrere eine halbe Stunde
damit zubringen, solch eine Stelle zu lesen; während dieser
Zeit fluchten sie wie die Matrosen, was bei ihnen darauf
deutet, dass sie höchst guter Laune sind. Wenden Sie nie
Interpunktionen an; uns ist es angenehm, wenn wir erraten
müssen, was Sie eigentlich sagen wollten. Grosse Anfangs-
buchstaben zu gebrauchen, ist ebenfalls überflüssig, so könnten
wir wenigstens die Interpunktionen nach eigenem Gutdünken
anwenden. Ks ist vollkommen unnötig, sich eine leserliche
Handschrift anzueignen, diese verrät immer eine plebejische
Abstammung und berechtigt überdies zu der Annahme, dass
Sie in einer öffentlichen Schule Ihre Ausbildung erhalten
haben. Eine schlechte Schrift deutet auf Genie hin. Viele
Schriftsteller machen sich überhaupt auf diese Weise lie-
merkbar. Schliessen Sie daher bei dem Schreiben die Augen
und schreiben Sie so unleserlich wie möglich. Auf Eigen-
namen ist nicht zu achten, denn jeder Setzer kennt den
Vor- und Zunamen eines jeden Mannes, Weibes und Kindes
auf der ganzen Welt, und wenn wir nur den Anfangsbuch-
staben eines Namens erraten zu können glauben, so genügt
dies vollkommen; wohl ist es wahr, dass wir jüngst Samuel
Marisgon statt Lemuel Messenger gedruckt haben, doch wird
dadurch gewiss kein gebildeter Leser irregeführt worden
sein. Sehr vorteilhaft ist es, beide Seiten des Papieres zu
beschreiben und wenn sie vollgeschrieben sind und man
einige hundert Zeilen beifügen muss, empfiehlt es sich, über
die Quere zu schreiben, denn noch ein Blatt deshalb zu
opfern, wäre wahrlich des Guten zu viel gethan. Wir sind
im siebenten Himmel, wenn wir solch ein Manuscript in
Händen haben; am liebsten wäre es uns, wenn wir auch
den Schreiber in einem stillen Winkel unter unsern Händen
hätten. Wie wäre die Rache süss! Das braune Packpapier
ist zum Schreiben besonders verwendbar; wenn Sie aber
keins haben, so kann man auf der Strasse wohl im Vorbei-
gehen von einem Plakat das nötige Papier abreissen. Falls
man sich eines solchen Papiers bedient, ist es ratsam, auf
jene Seite zu schreiben, die bekleistert ist. Wenn ein Artikel
beendet ist, so trage man ihn. ehe er der Redaktion zuge-
sandt wird, einige Tage in der Tasche mit sich herum.
Wurde der Artikel mit Bleistift geschrieben, so sind die
Vorteile dieses Systems unschätzbar. Suchen Sie ein oder
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